
Der Gesang der Vögel,

W-° Ein Rind.
schön ertönt's im nahen N5ald!

Mein Vater , rund umher erschallt
Gesang ; und freudiges Getümmel
Steigt lieblich arzf zum hohen Himmel.

Der Vater.
Fa , Kind ! )um Himmel Lönt's empor.

Der muntern Vögel frohes Lhor,
Die mit Gesang den Schöpfer droben
Än jedem Morgen dankbar loben.
Und wie dem Vater aller Nlelt
Der Vögel Lobgesang gefällt;
So lässt er gütig auch dein Lallen,
Wenn du ihm dankst, stch Wohlgefallen.

wilmfen-

Das Ringfpiel»

Personen:
r. Vater . 5. A <rrl.
2. Gottlieb . 6 . Fi -iiz.
z . Ronrad . 7. Lotte.
4. Rristel.

Gottlieb.
Vater , wollen wir nicht wieder iy den Gar?

fen gehen und die Mege Harken?
Vater . Ls regnet , Gottlieb.
^riy . D was schadt das?
Vater . Uns nichts , aber unfern Kleidern.
Lotte . O Vater , so gieb uns doch noch eine

Lehrslunde , sonst müssen wir gewiss müssig seyn
und können nicht davor z -



Vater -. Lehrstunden habt ihr heute genug
gehabt ; ich will sehen, ob ich euch nicht sonst et¬
was zu thun geben kann. — Du , Lotte, ' hast
ja deine Strickrolle da an der Seite hängen ! Mas
denn für Nokh? Und ihr andern — wißt ihr
was ? — wir wollen der Mutter den Spinat ver¬
lesen , den sie morgen kochen will. Die soll sich
einmal freuen , wenn sie diesen Übend aus der
Stadt zu Hause kömmt , und alles schon gekhan
findet!

Alle . O ja ! D ja ! das wollen wir.
Lotte . Ä Vater , laß mich doch mit Spinak

Verlesen. Ach wollt es gar zu gern.
Vater . Immerhin ! Nun da hak jeder sei¬

ne Porzion ; laß sehn, wer am ersten damit fer¬
tig seyn wird?

Rristel . Mill Vater uns denn auch wieder
was erzählen unterdes , daß wir arbeiten?

Vater . Das wollt ich wohl ; aber ich mag
nicht gern oft allein sprechen. Laßt uns lieber
irgend eswas spielen, wobei ihr alle mitsprechen
könnt.

Aonrad . Ja , können wir denn zugleich ar¬
beiten und spielen?

Varer . N5enn Arbeit und Spiel darnach sind;
warum nicht? Ach will euch eins vorschlagen,
was euch wenig oder gar nicht stören soll.

Gottlieb . Na , das soll mich doch wundern!
Fein . Nur zu, Vater!
Vater . Ls soll das Aingspiel seyn.
Rarl . Das sich so anfängt : Ls ist cinRing

von meiner Hand?
Vater . Aa!
Alle . S das!
Vater . Nun?
Einige . O das ist nicht hübschl
Vater . Warum nicht?
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Aristel. Za , etwas ist wohl hübsch darin,
«aber etwas ist doch dumm Zeug.

Vater. Wie , wenn wir's so machten? Du,
Konrad, gäbest Kristeln den King — o es kann
auch wohl ein Spinatblatt Lhun; darauf kömmts
ja gar nicht an ! — und sagtest dann: nimm
hin das ! dann antwortete er : Vi)as ist das?
Und du sprächest wieder:

Es ist ein Ring von meiner Sand
Mit einem kleinen Diamant :
Darinnen steht geschrieben fein
Mein Urrheil über groß und klein,
Viel VOunderbar's von manchem Vrt,
Mein Rath scl, Reim und Sprichwort,

Gottlieb. Za , so ists bester!
Vater . Uber da müßt ihr euch auch darauf

gefaßt machen, daß ein jeder etwas zu fagen
weiß, so wie die Reihe an ihn kömmt. — Hört,
laß uns erst zehn Minuten studiren — hier ist
die Uhr! — Unter der Zeit muß keiner ein Mort
sprechen, und jeder besinnt stch unterdeß erstlich
auf ein Urkheil; ihr wißt doch noch, was das ist

ein Urtheil?
Rristel. Zja, wenn man über etwas urtheilt.
Vater . Menn man also sagt, daß eine Sa¬

che so oder so ist, oder nicht ist. Zweitens
besinnt stch jeder auf etwas Merkwürdiges aus
der Geographie, und erzählt uns das ; drittens
auf ein Räthsel, viertens auf ein Paar Verse,
und endlich auf ein Sprichwort, Nun , in zehn
Minuten soll's losgehn! — — -
Sie sind verflossenNun  also, Konrad, fang an.

Ronrad . ( zu Krtstel, indem er ihm ein Spi-
iratblatt reicht) Nimm hin das!

Kristel, VOas ist das?



Nonrad.
' Es ist ein Nmg von meiner ^ and

Mit einem kleinen Diamant;
Darinnen steht geschrieben fein
A^ein Urthcil über groß und klein;
viel wunderbar ' s von manchem Grt,
Mein Nathsel, . Nekm und Sprichwort.

Nristel . Dein Urtheil ist?
Nonrad . Regenwetter ist auch gut.
Vater . Wozu denn?
Rom ad. Z , es würde sonst nichts wachsen;

und denn so hätten auch die Menschen und die
Thiere nichts zu trinken , wenn's nicht zuweilen
regnete . .

Varcr . Könnten denn nicht Brunnen , Bä¬
che und Flüsse seyn?

Nonrad .- Ja , wie bald würden die vertrock¬
nen ! — Und denn , so kann man zu Hause spie¬
len , wenn 's drausten regnet.

Vater . Wie wir jetzt; nun weiter!
Nristel . Ltwas Merkwürdiges aus der Geo¬

graphie ?
Nonrad . Zu Surinam in Amerika giebk es

eine ürk Ameisen, die man die visltcnamciscn
nennt . Diese ziehen zuweilen in großen Heeren
aus , und wo sie hinkommen, da freuen sich die
Leute und machen ihnen Thür und Fenster auf.

Arm . Z , warum denn?
Nonrad . Za , wo diese Ameisen hinkommen;

da durchsuchen sie das ganze Haus , und wo sic
nur eine Ratte , eine Maus , eine N5este, eine
Fliege , eine Spinne oder so etwas finden , da
beisten sie sie todt und freßen sie auf. Deswe¬
gen machen ihnen die Leute , so bald sie ankom¬
men , atteThüren , und alle Schränke und Kästen
auf , und gehen selbst aus dem Hause , um sie
flicht zu stören, Zn zwei oder drei Tagen pstc-



gen sie mit allem fertig zu feyn, und dann zis¬
chen sie weiter.

Lorre . Das sind ja scharmante Thierchen!
Ronrad . Aa wohl!
Rristel . Dein Räthsel?
Ronrad . Ach Hab' ein Paar Pferde gesehen,

-ie fraßen täglich mehr als hundert Scheffel Haber.
Alle . Ho ! ho!
Ronrad . Aa, und sie standen noch dazu auf

Köpfen und fraßen mit Beinen.
Fruzchen . Das ist doch gewiß nicht wahr!
Ronrad . Und da war auch ein Huhn da¬

bei , das legte täglich mehr als taufend Sier!
Gorrlieb . ( mit dem Finger drohend ) Kon«

rad , Konrad , weißt du nicht?
Ronrad . Mas denn?
Go ttlieb . Daß man auch im Spaß nicht lü¬

gen muß?
Ronrad . Ach lüge ja auch nicht! Ss ist wirk¬

lich wahr.
Rrrstel . Uh ! ich weiß schon, ich weiß schon,

wie das ist!
Vater . Nun?
Rristcl . Aa , hundert Scheffel Habee kön¬

nen ja gar nicht fressen: also können ja zwei Pfer¬
de mehr verzehren , als sie.

Rar !. Ha !ha! — Aa, das glaub ich! Run
weiß ich auch, warum das Huhn mehr , als iooo
Lier legen konnte — weil Lausend Sier kein ein¬
ziges legen!

varer . Richtig! Uber wie kam's , daß die
Pferde aufKöpfen standen und mitBeinen fraßen?

Lotte . Das wogten wohl Mißgeburten seyn?
Ronrad . Nein!
Lotte . Aa , so weiß ich nicht!
Ronrad . Sie standen auf den Köpfen der

Nägel , womit ihnen hie Hufeisen angenagelt
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waren ; und ihre Zähne waren von Knochen,
»der Bein ; das ist ja einerlei!

Alle. Za so!
Rristel . Na , deinen Reim?
Ponrad . Unschuld und Freude

Sind ewig verwandt;
Es knüpfet sie beide
Ein himmlisches Band.

Rristel . Und nun noch dein Sprichwort?
Ronrad . Jung gewohnt , alt gctban.
Gottlieb . Nun frag ich Kriseln ; nicht wahr,

Pater?
Vater . Za!
Gortlieb . Na , dein Urtheil?
Rristel . Mein Urtheil ? — Z nun , mein

Urtheil ist, daß wir Kinder uns in unsê m Ur-
Lheile oftmals irren.

Vater . Nun , dasmal hast du gewiß nicht
falsch geurlheilk,

Gortlieb . Etwas Wunderbares?
Rristel . Zn Afrika ist eine Gegend , die man

Senegal nennt , wo sich die Engländer angebau-
ek haben. Da sott es ungeheure Schlangen ge¬
ben , die wohl 4v bis 50 Fuß lang sind,

Fritz . Hu ! '
Rristel . Wenn sie sich auf dem Schwänze

in die Höhe richten: so sotten sie wie Mastbäume
aussehen.

Lotte . D die armen Leute , die da wohnen
müssen!

Rristel , D sey du nur unbesorgt , Lotte!
Was meinst du wohl , die Leute mögen diese gro¬
ßen Schlangen recht gern haben , und leiden gar
nicht, daß man eine davon ködtcn darf,

Lotte . Zst das wohl wahr , Vater?
Vater . Allerdings, Kristel wird die auch die

Ursache sagen,
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Lotte . Na?
Rristel . Sieh nur , Lotte , da in eben dem

Lande , wo es erschrecklich heiß ist , giebt es auch
eine Menge von andern giftigen Thieren und
von allerhand Ungeziefer. als Schlangen , Krö¬
ten , Lidê en und besonders große Heuschrecken,
wovon oft so viel aufeinmal angeflogen kommen,
daß es ganz finster wird. Da sind nun die
großen Riesenschlangen (so nennt man fle) da-
hinterher und fressen fle aus , und wenn fle das
nicht thäken, so würden die Heuschrecken in kur¬
zer Zeit alles Grüne in der ganzen Gegend ver¬
zehren Deswegen können die schwarzen An¬
wohner dieses Landes gewaltig böse werden, wenn
ein sveißer Fremdling flch untersteht , eine dieser
Schlangen todt zu machen.

Göttlich . Nun dein Räthsel?
Reiste !. Hier ists : Welche Lichter brennen

am längsten?
Ronrad . Die Wachslichter.

, Rristel . Nein!
Ronrad . Aa, so weiß ich nicht.
Rristel . Diejenigen , welche der liebe Gott

gemacht hak — Sonne , Mond und Sterne,
Göttlich . Sieh !— Uber nun deinen Reim?
Rristel . Dem kleinen Veilchen gleich , das

im Verborgnen blühet,
Sey immer fromm und gut , auch

wenn dich niemand sichet.
Gottlieh . Das war einmal ein netter Vers!

— Na ! und dein Sprichwort?
Rristel . Frisch daran,

Ist halb gethan.
Gottlieb . Nun , Karl , fragst du mich.
Rar !. Dein Urkheil?
Gottlieb . Mein Urkheil ist: daß wir hier zu

Hände doch viel glücklicher flnd, als dieGrönländer,
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Karl . Warum?
Göttlich . Frag du nur erst weiter , so sollst

du es wohl hören.
Larl . Ltwas Merkwürdiges aus der Geo¬

graphie.
Göttlich . Nun gieb Ächtung! — So ein

Grönländer ist doch ein recht armseliger Mensch!
Lr wohnt in einem Loche, das viel elender und
schmuziger seyn soll, als unsers Lerberus sein
Hundehaus . Darin liegt er vier Monate lang
fast ganz müssiq; (denn so lange ist cs da oben
in Grönland Nacht) und friert , daßihmdieZäh-
ne klappern, und hak fast nichts zu essen, als
stinkendes Scehundsstelsch. Lr selbst und sein
Loch triefen beständig von Walisisch- und See¬
hundsfett . Über was das schlimmste ist , so ist
er ganz lebendig von Läusen. Und das find die
armen Leute so gewohnt , daß sie sich gar nicht
viel daraus machen. Dar abscheulichste aber ist,
daß diese Läuse auch Scharrenweise auf ihre Spei¬
sen herumkriechen, und daß ihnen gar nicht da¬
vor eckelt.

Lotte . Fi?
Vater - Du hast doch wohl nicht vergessen,

lieber Gottlied , was ich euch damals auch erzähl¬
te , daß der liebe Gott doch auch für diese Grön¬
länder recht wunderbar gesorgt habe?

Göttlich . Äch ja ! — Weil in Grönland
selbst kein Holz wächst, so hak der liebe Gott ge¬
macht, daß das Meer eine Menge von Bäumen
— Tannen , Lspen und Birken — in andern
Ländern losreissen und hier hersühren muß. Pas
nennen ste Treibholz. Dhne das würden sie kei¬
ne Hütten und keine Kähne bauen , auch keine
Pfeile zur Jagd verfertigen können. Denn so
läßt der liebe Gott in ihrem Lande auch ein ge¬
wisses Moos wachsen, das so weich, wie ein Petz,
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ist. Damit verstopfen sie die Ritzen und Spät,
ten in ihren Hütten , und auch Dochte in ihre
Lampen machen sie davon. Don dem Seehund«
oder Robben können sie fast astes machen, was
sie nvkhia häbeN. Lus dem Felle desselben ver¬
fertigen sie sich Kleider , Schuh und Stiefel ; von
den Rippen machen sie Nägel ; den Magen brau¬
chen sie als einen Schlauch, um etwas Flüssiges,
besonders den Tran , darin zu verwahren ; aus
den Dätmen machen sie sich ihre Hemden , und
ihre Strümpfe aus den Fellen der ungebohrnen
Seehunde.

Rarb Ast das alles
Göttlich . Fa!
Rarl . So sage dein Räthfel.
Gottlieb . N5o kann man iooö Meilen ' iri

emem Tage reifen?
Rristel . Nirgends!
Gottlieb . O ja ; irgendwo.
Rristel . Nu , wo denn?
Gottlieb . Eben da , wo es Länder ohnö

Einwohner , Städte ohne Häuser , und Flüsse oh¬
ne Masser giebt«

Rarl . LH! ich weiß , ich weiß ! — Lüf
-er Landkarte«

Goktlieb. Richtig! — Nä , nun will ich
dir auch gleich meinen Reim sagen:

Ein Rind, das nicht aufwarnung hört,
Ist sehr beklagenswerth.

Karl « Und dein Sprichwort?
Gottlieb . Müssiggang ist aller Laster

Anfang.
Rarl . Mer fragt denn nun mich?
Kriz . Fch, ichl — Dein Urtheil ? .
Rarl . Ls ist heute recht'dummes Metter.
-̂arer , Dummes?



Rarl . Ja , dummes Melker ; es regnet ja
immer!

Vater . Ulso, wenn unser Karl das Wet¬
ter zu machen hätte : so würden wir immer
Sonnenschein haben?

Rar !. Ja,
Vater . Mir werden diesen Übend Srdbevr

ren mit Milch , nachher junge Lrbsen und Mohr¬
rüben mit geröstetem Fleische essen: das sind wohl
lauter Sachen , die du nicht magst, Karl?

Rarl . O um Verzeihung ; das sind ja mek-
«e Leibgerichte!

Vater . Uber , wenn du die Melk zu regie¬
ren hättest : so würdest du doch nicht alle Jahr
Lrbsen , Mohrrüben und Lrdbeeren wachsen last?
sen?

Rar !. I warum denn nicht? O es sollte
mir so em Menge daran wachsen, daß wir sic
nicht alle verzehren konnten.

Vater . Besinne dich, Karl ! — Da müß¬
test du ja auch oft regnen lasten, wenn du sa
was haben wolltest: und den Regen magst du
ja nicht leiden.

Rarl . Kann man denn die Früchte nicht
ahne Regen wachsen lasten?

Varer . Das kannst du ja versuchen. Pstaw-
ze einmal eine Lrdbeerstaude in einen Topf,
und setze den Topf an einen Ork, wo kein Rs-
gen dazu kommen kann: dann wirst, du sthen,
ob Lrdbeeren daran wachsen werden.

Rar !. Werden keine daran wachsen?
Varen. So wenig , als an diesem Tische;

du müßtest denn die Wanze fleißig begiesten.
Rar !. Na , so könnte man alles andre ja

auch begiesten; so brauchts ja doch nicht zu regnen.
Vater . Und mit was für Master sollte«

vir denn begiesten?



Karl . A, mit Wasser aus dem Brunnen,
oder aus dem Bache.

varcr . Uber hast du nicht gehört , was
Konrad vorher bemerkte, daß wir gar keine Brun¬
nen und Bäche haben würden , wenn es nicht
von Zeit zu Zeit regnete?

Rarl . Nicht?
Vater . Nein ! — Denn woher kömmt

denn wohl das Wasser , das in den Brunnen
und in den Bächen ist?

Rarl . Llus der Lrde.
Vater . Und wie kam es vorher in die Lr-

de ? Nicht wahr , von Regen , Thau , Schnee
und Hagel , die aus den Wolken Herabstelen.
Von der Oberfläche der Lrde drang dies herab¬
gefallene Wasser tiefer ein , und sammelte stch
entweder in unterirdischen Höhlen , aus denen
es , wie ein Bach , wieder hervorlief , oder es
ward aufgegraben ; und fo entstand ein Brun¬
nen . Zm Grunde also ist alles Wasser , was
wir haben , Regenwasser; und wenn's also nie¬
mals regnete : fo würden wir auch keinen Tro¬
pfen Wasser haben. — Nun , Karl , würdest du
noch immer nicht regnen lassen, wenn es von
dir abhinge?

arl . (Beschäm*.') O ja !
Vater . Und fcheint's dir nun noch wohl

recht geredet zu feyn, wenn jemand bei regnig-
tem Wetter spricht; es ist heute dummes Wet¬
ter ! Ls ist heute garstiges, abscheuliches Wetter!

R.arl . Nein!
varer . Nun , Kinder , fo laßt uns künf¬

tig auch besser auf unsre Worte achten , damit
wir nicht fo unverständig reden , wie wir wohl
zuweilen andre Menschen reden hören , die nicht
bedenken, was ste sagen. Jede Witterung ge¬
reicht zu unserm Besten , der Regen wie der

Sonnen-



Svnnenlchem , die Latte wie die Manne , der
rauhe Minkersturm wie die angenehme Früh¬
lingszeit , und Gott allein weiß, wie das aller
zum Mohl der Menschen und der Thiere zu jeder
Zeit mit einander abwechseln muß. Fern sey
von uns der Unsinn , uns einzubilden , daß wir
es besser machen könnten , als Sr , — der allein
weise und allgütigeMeltregierer ! Nun , Friz,
so ftage denn weiter!

Friz . Stwas Merkwürdiges?
Aar !. Zu Surinam , in Ämerika , wel¬

ches den Holländern gehört , giebt es eine Ärk
großer Fledermäuse , die eine siachlichke Zunge
haben. Diese setzen sich zuweilen an Pferde und
Rindvieh , auch wohl an schlafende Menschen
an , und lecken so lange an einer und eben der¬
selben Stelle , bis sie eine Uder aufgeleckt haben.
Sie machen aber nur eine kleine zarte Munde,
die ganz und gar nicht weh Lhut, und die auch
bald wieder zuheilt. Derjenige , dem sie auf
diese Meise zur Uder gelassen Hoden, befindet
sich am andern Morgen munterer und leichter,
als vorher , weil sie ihm das dicke träge Blut
ausgesogen haben. Daher wünschen sich dort
viele Leute , daß eine solche Fledermaus de»
Nachts zu ihnen kommen möge.

Friz , Das ist doch närrisch! — Na , sage
dein Rälhsel.

Rarl . Mas macht die Pferde fett?
Friz . A, wenn sie viel Haber zy fressen

kriegen.
Rarl . Nein ! — Des Herrn Äuge.
Friz . Zst das wohl wahr , Daker?
Vater . Ich meine ja , Friz. Nicht wahr,

wenn der Herr selbst fleißig in den Pferdestal
gehr und zusieht, ob seine Pferde auch recht ge¬
futtert werden ; so wird der Knecht wohl immer

Rinderbibl . M . TH. L
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darüber aus feyn, den Pferden ihr gehöriges
Zuller zu geben , und sie hübsch reinlich zu Hallen?

Friz . Aa!
Vater . Nun , dann werden sie auch wohl

fell werden. Wenn aber der Herr sich' nicht
selbst um sein Vieh bekümmert, ja dann verges¬
sen die Bedienten auch wohl zuweilen ihrePfuchk,
und dann muß es das arme Vieh entgelten.

Friz . Gut ; ich will unserm Kaninchen im¬
mer selbst Gras bringen. — Nun sage.auch dei¬
nen Reim.

Lars . Lin weises Herz ein froher Much,
Sind köstlicher, als Geld und Gur.

Friz , und dein Sprichwort?
L arl . Hier ists! — was du chust, da

gehe krisch daran.
Varer . Nun , Lotte , jezk fragst du dei¬

nen Nachbar Friz.
Friz . Nur zu!
Lott e.Dein Urthekl?
Friz . Mein Urkheil? — F ! — Fa , wie

muß ich das denn machen, Pater?
Varer . Wie sieht dieser Spinat aus , Friz ?
Friz . Grün.

» Varer . Siehst du ! da hast du ja gleich ein
Urkheil gemacht.

Friz . Was denn für eins?
Vater . Dieses , der Spinat ist grün.
Friz . Sst denn das ein Urkheil?
Vater . Fa wohl !Man urkheilt, Friz , wenn

man sagt, was eine Sache ist, oder auch nicht
ist. Nun , du hast gesagt, der Spinat wäre grün,
also hast du ja darüber geurtheilt.

Friz . Na , das ist gut ; mir war wirklich
schon vorige, daß ich nichts wüßte.

Lotte , Stwas Wunderbares?
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Friz . D das weiß ich! Vater erzählte uns
einmal von Lüneburg , daß da ein Salzwerk
wäre , und daß ein Schwein die Salzquelle zuerst
aufgewühlt hätte.

Vater . Richtig ! Und was ,für eine Zhre
haben die Lüneburger dafür dem Schweine er¬
wiesen?

Friz . Sie haben einen Schinken davon auf-
bewahrt in einem Glasfchranke - und darüber
haben ße mit goldenen Buchstaben auf lateinisch
geschrieben: daß dies Schwein die Salzquelle er¬
funden habe.

Lotte . Dein Räthfel?
Frkz> Oben spitz und unten breit -

Durch und durch voll Süßigkeit ^. : .
was ist das?

Lotte . D das ist ja fo ein altes Ding;
Sin Zuckerhut ! . .

Friz . Fa , du hasts fchon gewußt , fonst
hättest du es mir nicht errathen sollen!

Lotten Dein Reim.
Friz . Wenn ich arrig bin /

Und ohn Eigensinn
Thue , was ich soll:
U) wie ist mir wohl!
Mich lobt der Papa,
Mich liebt die Mama Z
Alles freuet sich.
Lobt und liebet mich.

Lotte . Nun noch dein Sprichwort!
Friz . Eine Hand wascht die andre . . .
Varer was soll das wohl heissen, Friz?
Friz . Fa , wenn man andern Leuten was

zu Gefallen thut , fo Lhun ste einem wieder was
zu Gefallen.

Vater . Richtig! Nun , das gieng ja recht
gut,  Friz ! Fezt , Lotte , kommt die Reihe üpi

L L



uns beide. Mer von uns soll zuerst fragen : du
oder ich?

Lotte . Du.
Vater . DeinUrtheil?
Lotte . Daß die Faulheit den Menschen

verdirbt.
Varer . Wie so?
Lotte . Za , wenn man nicht fleißig arbei¬

tet , so wird man ungesund , und es fält einem
lauter dummes Zeug ein.

Gottlieb . Und man ist auch so unzufrie¬
den!

Rristcl . Und wird gar nicht stark.
Karl . Fa , und das Lflen schmekt einem

auch aar nicht so gut , als wenn man recht fleissig
gewesen ist.

Varer . Und dann , so entbehrt auch ein
fauler Mensch der großen Freude , die der Fleis^
flge alle Übend empfindet , wenn er bedenkt, was
er alles den Tag über gethan hat. — Nun wei¬
ter ! Än was für eine Merkwürdigkeit aus der
Geographie erinnerst du dich denn?

Lotte . Fch weiß noch wohl , wo der Sago
wächst.

Vater . Nun , wo denn?
Lotte . Fn Ostindien. Da giebts einen

Baum , der heißt die Sagopalme . Na , dieser
Baum hat inwendig so ein Mark , wie bei uns
der Uhorn. Dieses Mark nehmen die Leute her¬
aus und Lroknen es ; das ist denn der Sago , wo¬
von wir Suppen machen.

Varer . Lrinnert sich jemand unter euch,
was ich euch von diesem Sagobaumc einmal er¬
zählt habe ? Mie der liebe Gott ihn verwahrt
hat?

Rrrstel . Uch ja ! Lr ist ganz stachlicht von
aussen.
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Vater , worüber die Reisenden sich oft zu
beklagen pflegen: aber haben sie wohl Recht, dar¬
über zu klagen?

Rrrftel . D nein ! — wenn diese Stacheln
nicht wären : so würden die wilden Schweine,
die den Mark der Sagopalme auch gern fressen,
die Bäume gewiß alle zerstören.

Vaeer . Und dann müßten viele Indianer,
die fast einzig und allein von diesem Baume le¬
ben , verhungern , und wir würden auch keine
Sagosuppen mehr essen können. — Nun , dein
Räthsel?

Lotte , warum thuk der Hahn die Äugen
zu , wenn er krähet?

Rarl . -Ls mag ihm wohl so fauer werden.
Lotte . L) nein ! Seine Hennen sollen glau¬

ben , daß er's auswendig gelernt habe.
Alle . Ha ! ha ! ha ! das ist närrisch.
Vater . Nun , und dein Sprichwort?
Lorre. . An Gottes Segen ist alles gele.

gen.
Vater . Bravo ! — Jezt also werde ich ge¬

fragt werden. '
Lotte . Dein Urkheil?
Vater , Ist dieses: daß ihr heute alle recht

sieissige Kinder gewesen seyd! Unsre Arbeit ist ja
gleich vollendet.

Lotte . Nun erzähle uns auch etwas Merk¬
würdiges ; aber was wir noch nicht wissen: hörst
du , Väterchen?

Vater . Laßt sehn, ob ihr dies dafür wollt
gelten lassen. Äm persischen Meerbusen — ihr
wißt doch noch, wo der ist?

Alle. D ja ! oja;  da unken in Ästen!
Vater . Nun,  in der Gegend dieses Meer¬

busens also entsteht zuweilen ein sehr gefährli¬
cher wind , den man dort zu Lande Samte ! oder

L Z



Sanum nennt. Dieser Mind ist brennend heiß
und Lödtet aufder Stelle alles, was erunkerwe-
gens antrifk, es sey Mensch oder Thier, doch
zum guten Glücke fährt dieser Mind nicht dicht
auf der Lrde her. Menn daher die Leute an ge¬
wissen Kennzeichen merken, daß er losbrechen
will: so werfen ste sich flugs mit dem Gesichte
aufdie Lrde, und dann thut' er ihnen nichts.
Diejenigen aber, die er übereilt und erstickt hat,
liegen da, als wenn sie schliefen. Sie sind aber
durch und durch verbrannt; wenn man sie daher
beim Ärme oder beim Beine faßt : so lösen sich
Ärm und Bein ab, und man behält sie in der
Hand. — Gut , daß dieser schlimme Mind nicht
auch bey uns weht! 4

Lotte. Nun dein Räthsel?
Varer. wann hat man weniger,als gar

nichts?
Lotte. Ja , das weiß ich nicht.
Gotrlieb. ich weiß es!Menu man nichts

hak, und noch dazu etwas schuldig ist.
Vater, Richtig. — Aezt ist also noch mein

Sprichwort übrig.
Lotte. Nein , mit Lrlaubniß! Lrst deinenReim.
Vater. Äh! den hält ich bald vergessen.
Recht thun , und edel feyn und gut,

Ist mehr, als Geld und Ehr;
Da hat man immer guten Muty

Und Freude um sich her;
Und man ist brav , und mit sich eins,
Scheucht kein Geschöpf und fürchtet keine.

Und hier endlich mein Sprichwort:
Ehrlich wahrt am längsten.

Rristel. Mein Stückchen Ärbeik ist sjust
fertig,
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Alle . Mems auch! Meins auch!
Narer . Dann laßt uns sehn, ob die Mutter

noch nicht angefahren kömmt , um ihr mit dem
verlesenen Spinat entgegen zu laufen ! C.

Die Blumen.

^udewios und Rarolme wurden von ihren lieb¬
reichen Vater öfters mitgenommen , wenn er
ausgieng . Besonders geschah dieses, wenn sie
durch Folgsamkeit und gutes Betragen seine Zu¬
friedenheit verdient hatten.

Lines Nachmittages , da sie sich auch ein
vorzügliches Recht zu diesem Vergnügen erwor¬
ben , nahm sie der Vater beide an die Hand und
führte ste in einen herrlichen Garten.

Llls sie dahin kamen, baten ihn die Kleinen,
ob sie wohl allein darin spielen dürsten ? Der
Vater erlaubt ' es ihnen , und gieng mit dem
Besitzer desselben ins Gartenhäuschen , um sie
ihrer Freude ganz zu überlassen.

Der Garten war voll der schönsten Blumen.
Beide Kinder waren sonst bescheiden, wenn sie
etwas wünschten, und warteten gern , bis es
ihnen gegeben oder erlaubt ward. Diesmal aber
vergaben sie sich, und mogten ihrer Begier¬
de , Blumen zu haben , nicht widerstehen.

Sie giengen beide und pstükten die schönsten,
die sie fanden.

Rarolrne wies ihren Straus dem Bruder;
der fand , daß der Seinige nicht so schön wäre,
und lief hin , um andere zu pflücken.

Geschwind, lief Karoüne hin , und pflükte
auch noch einen. Den fand Ludewirs wieder
besser, und wollte sich nicht zuvor kommen lassen
Und so pstükten sie in die Mette , LudewiF Huk
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